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Nr. 41 DIE BERNER WOCHE

fttrdje bet ber ©oten ©rüde, alio beï jet»

ätgen Sorrainebrüde, 311 erstellen. ©un
aber ftefjt btc 3o[;annesfird)e fogufagen im
3entrum bes ©orbquartiers. ©od) immer,
ober oielieicbt gerabe beute, entäüdt fie mit
ibren romanifcbert formen.

Das ©ebäube bat toie fidjerlidj irtter=

effierett biirfte, ©umpenroarmroafferbehung,
bie in brei Ijehgruppen gegliebert ift. Die
beiben Säle befiben neben ber SBarm»
ttmfferbehungsanlage eine £uftbei3ung, bie
pgieicb als ^Lüftungsanlage bient. Samt»
liebe Rodjapparate, bie ©ßarmroafferoerfor»
gung ber 3üd)en unb im ©ab ber ©broart»
roobnung, foroie ber SBafchberb finb elef»
irifeij betrieben. Der fdjöne Sau ift bas
Sffiert ber 3trd)ite!turfirma D u b a d) &
© 10 0 r in Sern.

Der ©oranfdjlag oon Sr. 600,000 muffte
nicht überfdjritten toerben. Sur bie Arbeiten
ionnten 120 im allgemeinen bernifdje Str=
mett berüdfidjtigt toerben. ©iit bem ©rb=
ausbub roürbe am 24. 3uli 1934 be=

gönnen; am 22. Oftober mar ber ©eubau
aufgerichtet, unb am 7. September 1935
mar bas ©ebäube 3ur ©iöblierung unb
©inrid)tung bereit. 21m 28. September
rourbe es mit einer tieinen Seier ber ilirdj»
getneinbe übergeben. H. C.

Kircbgemeindehaus Johannes. Westfassade. Phot. Henn, Bern,

„Bern wie es ist"
Eine literarische Sensation — vor hundert Jahren.

©ad) gefäbrlidjen Politiken Sturm3eiten, oerurfaebt
ourd) ben ©otenregen bes ©uslanbes, ber immer roieber
-f.. ®t!ticben unb oermeitlidjen Umtriebe ber fremben
müdjtiinge in ber Schroeh betraf, mar im eibgenöffifdjen
Uorort Sern im Srübling 1835 enblidj roieber eine oet»
bältnismäfnge ©übe eingetreten. Da brachte, menige 9Jlo=
uate fpäter (©nbe ©uguft), ein eben erfdjienenes Sud) er»
ueute Slufreguttg in bas ©eben ber ©areftabt. Diesmal
roaren 3tnar feine biplomatifdjeu Sermidlungen 3U befüreb»
ten; allein mas bie ©euerfdjeinung auf bem ©üdjermarft

Kirch,S weindehaus Johannes. Grosser Saal mit Bühne.

ben ©ernern auftifdjte, fonnte trobbem bas ©lut in bef»

tige ©Sallung, bie 3ungen (unb Gebern) in rafdjere ©e=

roegung oerfeben. ©ine 2ßut, „für roelhe" — nah einer
©reffeäufeerung iener Dage — „bie reihbaltifle beutfhe
Sprache feine entfpredjenben 2Borte bietet", befiel ben grö»
feern Deil ber Stabtbeoölferung; fjeitnlid) ladfenbe Schaben»
freube madjte fih bei einem Reinen, ungefdjlagen roegfom»
menben ©eft breit. Segierig aber mar jebermann, bas oiel»
befprohene ©rtdj 3U ©efidjt 3U befotnmen. „Die ©abfrage
in ben ©eibbibliotbefen nad) bem 2Berfe ift fo ftarf,
baff bem ©ernebmen nach bis 5 ©b. per Dag bafür ge=

boten rourbe", melbete eine 3eitung — unb half natürlich
bamit ben recht 3toeifeIbaften ©ubm bes ©udjes gewaltig
fteigern. Sogar aus 3ürid) traf bie ©abriebt ein, man
reibe fid) bort um bas neuerfdjienene ©Serf (roeldjes 3nter»
effe roobl taum reinem freunbeibgenöffifdjem ©titgefübl ent»

fpringen mochte).
„© er n roi e es i ft" — fo lautete ber an»

fprudjsoolle Dite! bes 3roeibänbigen ©Series,
bas in Sriefform fid) ausführlich über bie
bernifben Serbältniffe oerbreitete. ©erfaffer:
©ugen oon St. ©Iban. ©leid) febte ein eif»

riges ©ätfelraten um bie ©utoreufbaft bes

©udjes ein; benn baff es fid) um ein ©feubo»
npm baubelte, ftanb oon ©nfang an feft.
©3er modfte fid) hinter ©ugen oon St. 2IIban
oerbergen? ©inem ber ©rofefforen an ber
neugegrünbeten £>ocbfd)uIe gelang es, ben
Schleier 3U lüften. 3m „Sbroeherifhen Se»
obad)ter" beforgte ber föiftorifer fjriebrid)
üortürn bie „Sefpredfung" bes ©udjes unb
ftellte ben ^errn ©erfaffer bem bernifd)en
©ubtifum oor: „3arl ©albamus, etwa 54
3abre alt, 3iemlidj bober Statur, grauföpfig,
fdjeuen, unftäten Süds £ügner, ©erläum»
ber, Spion", ber eine „breimalige ©Iaubens»
bäutung" hinter fid) bat, — man fiel)t, ber
Stedbrief oerfäbrt nicht aÜ3U fäuberlich mit
bem ©utor. haus Schnell, ber im ©urg»
borfer „©olfsfreunb" oon einem „bergeiau»
fenen 3nbuftrieritter" gefprodjen batte, benübte
ben Sfrtlafj, um auch ben anbern ©uslänbern,

phot. Henn, Bern, bie unbequem 3U toerben begannen (u. a. ©rof.
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Kirche bei der Roten Brücke, also der jet-
zigen Lorrainebrücke, zu erstellen. Nun
aber steht die Johanneskirche sozusagen im
Zentrum des Nordquartiers. Noch immer,
oder vielleicht gerade heute, entzückt sie mit
ihren romanischen Formen.

Das Gebäude hat, wie sicherlich inter-
essieren dürfte, Pumpenmarmwasserheizung.
die in drei Heizgruppen gegliedert ist. Die
beiden Säle besitzen neben der Warm-
Wasserheizungsanlage eine Luftheizung, die
zugleich als Lüftungsanlage dient. Sämt-
liche Kochapparate, die Warmwasserversor-
gung der Küchen und im Bad der Abwart-
wohnung, sowie der Waschherd sind elek-
irisch betrieben. Der schöne Bau ist das
Werk der Architekturfirma Dubach ck

Eloor in Bern.
Der Voranschlag von Fr. 600,000 mutzte

nicht überschritten werden. Für die Arbeiten
konnten 120 im allgemeinen bernische Fir-
men berücksichtigt werden. Mit dem Erd-
aushub würde am 24. Juli 1934 be-
gönnen,- am 22. Oktober war der Neubau
aufgerichtet, und am 7. September 1935
war das Gebäude zur Möblierung und
Einrichtung bereit. Am 28. September
wurde es mit einer kleinen Feier der Kirch-
gemeinde übergeben. 14. <3.

üiireÜAkiiieillüsIiaus goüsiiiies. Züestknssnlle. tflenn, kern.

„kern Mie es ist."
Liae ìàrsrisàe Sensation — vor lrunâsrt labren.

Nach gefährlichen politischen Sturmzeiten, verursacht
durch den Notenregen des Auslandes, der immer wiederà wirklichen und vermeitlichen Umtriebe der fremden
Flüchtlinge in der Schweiz betraf, war im eidgenössischen
Vorort Bern im Frühling 1835 endlich wieder eine ver-
hältnismätzige Ruhe eingetreten. Da brachte, wenige Mo-
nate später Ende August), ein eben erschienenes Buch er-
neute Aufregung in das Leben der Aarestadt. Diesmal
waren zwar keine diplomatischen Verwicklungen zu befürch-
ten,- allein was die Neuerscheinung auf dem Büchermarkt

6 MkiuâeUaus loksnues. (grosser Lssl mit LiUme.

den Bernern auftischte, konnte trotzdem das Blut in hef-
tige Wallung, die Zungen (und Federn) in raschere Be-
wegung versetzen. Eine Wut, „für welche" — nach einer
Presseäutzerung jener Tage — „die reichhaltige deutsche

Sprache keine entsprechenden Worte bietet", befiel den grö-
tzern Teil der Stadtbevölkerung: heimlich lachende Schaden-
freude machte sich bei einem kleinen, ungeschlagen wegkam-
menden Rest breit. Begierig aber war jedermann, das viel-
besprochene Buch zu Gesicht zu bekommen. „Die Nachfrage
in den Leihbibliotheken nach dem Werke ist so stark,
datz dem Vernehmen nach bis 5 Btz. per Tag dafür ge-
boten wurde", meldete eine Zeitung — und half natürlich
damit den recht zweifelhaften Ruhm des Buches gewaltig
steigern. Sogar aus Zürich traf die Nachricht ein, man
reitze sich dort um das neuerschienene Werk (welches Inter-
esse wohl kaum reinem freundeidgenössischem Mitgefühl ent-
springen mochte).

„Bern wie es i st" — so lautete der an-
spruchsvolle Titel des zweibändigen Werkes,
das in Briefform sich ausführlich über die
bernischen Verhältnisse verbreitete. Verfasser:
Eugen von St. Alban. Gleich setzte ein eif-
riges Rätselraten um die Autorenschaft des

Buches ein: denn datz es sich um ein Pseudo-
nym handelte, stand von Anfang an fest.
Wer mochte sich hinter Eugen von St. Alban
verbergen? Einem der Professoren an der
neugegründeten Hochschule gelang es, den
Schleier zu lüften. Im „Schweizerischen Be-
obachter" besorgte der Historiker Friedrich
Kortüm die „Besprechung" des Buches und
stellte den Herrn Verfasser dem bernischen
Publikum vor: „Karl Baldamus, etwa 54
Jahre alt, ziemlich hoher Statur, grauköpfig,
scheuen, unstäten Blicks Lügner, Verläum-
der, Spion", der eine „dreimalige Glaubens-
Häutung" hinter sich hat, — man sieht, der
Steckbrief verfährt nicht allzu säuberlich mit
dem Autor. Hans Schnell, der im Burg-
dorfer „Volksfreund" von einem „hergelau-
fenen Jndustrieritter" gesprochen hatte, benützte
den Anlatz, um auch den andern Ausländern,

I-Wt, Nenn, Lern, die unbequem zu werden begannen (u. a. Prof.
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Subtoig Snell), eins aus3ut0ifdj.cn. Die „Elllgemeine Sdjtoei»
3er3eitung" enblidj mußte nod) mitäuteilen, Dr. Salbamus
fei „unter bcm SCRafe befunben toorben", als bie „EBerbung
für rabitale Srofefforen in Sem eröffnet tourbe" unb babe
fid} nun auf foldje SBeife an ben rabitalen ERadjthabern,
ber ©tabt überhaupt, gerächt. „EBir nehmen uns cor",
hieß es roeiter in fcbledjtoerbeblter ©chabenfreube, „hier unb
ba einige Sröbdjen mitjuteilen. Der Stpl ift ein fort»
toährenbes Sprühfeuer oon Silbern aus ber neuen unb
alten 3eit", oieles unoerftänblid), coli bunfler Einbeulungen
unb Elllegorien, bod) fo, „bah toenn man fid) burdj einige
Steppen hmburchgearbeitct bat, bann hier unb ba auch

erquidcnbe Fluren ben SBanberer entfdjäbigen".
Das Organ ber Elltgefinnten Serns hatte bamit

bas ERadjtoerï im groben unb ganäen richtig beurteilt. Der
mort» unb ausbrudsgetoanbte Serfaffer berichtet oft fehr
gcifireid), mit blihenbem EBiß unb gutfißenben Sergleidjen
— um ebenfo oft in ©efdjmadlofigfeit, Ellbernljeit ober
blofee ©eiftreidjelei 3U oerfalien. Sein Urteil über Serfonen
unb Serßältniffe entbehrt gelegentlid) nicht ber träfen EBaßr»
heit, fpricht aber häufig aller Objeftioität unb biftorifdjen
Dreue gerabe3u Sohn. Damit fällt Salbamus' Sudj frei»
lid) nidjt aus bent für bie £iteraturer3eugniffc jener auf»
gewühlten, toIerau3lofen 3eit üblichen fRahmen. SBas bem
teden Deutfchen 3um Sortourf gemacht tourbe, hätte man
ebenfo gut an bie eigene Elbreffe ridjten tonnen. (Es ift bes»

halb mehr ergößlidj als tragifdj aufsufaffen, toenn Srof.
Sortiim, ber ben Serfaffer oott „Sern toie es ift" fo un»
barmherzig äeraauft unb bloßgeftellt, im befprodjenen Sud)
folgenberntah.cn djarafterifiert toirb: „ftortüm mengt
fid) in alles, ein lahmer mittelalterlicher fçjiftoriter, ber aber
mit feiner 5trüde träftig brein3ufdj,lagen oerfteht ..." Elnd)
anbere Srofefforen triegen ihren Deil: Dßourels ©efcßidjte
toirb eine „gefdjtoäßigc 3igeunerin" genannt, bie ihr Saar
mit Särenfett aus ber Sanb bes Elerner Unioerfitäts»
Sarfttmeurs bchanbelt; ein epifdjes ©ebidjt oon Srofeffor
Siebenpfeiffer ift eine „alleriämmerlidjfte Etadjahmung oon
ffioethes Sermann unb Dorothea" unb toirb allen, bie an
Sdjlaflofigfeit leiben, als unfehlbares Seilmittel anemp»
fohlen ufto. Die all3u auffällige Elbßängigfeit ber Sochfdjule
oom herrfdjenben Regiment geißelt Salbamus mit ben EBor»
ten: „Die Serner Srofcfforen füllen fidji in bie Serner Farbe,
ober richtiger gefprodjen, in bie SdjneH'fdje Siorée fteden
unb fid) nie beigeben laffen, ihren eigenen literärifdjen ÜRod

3U tragen."
©s toiirbe 3tt toeit führen, auf all bie politifdjcn Ein»

fpielungen unb Einfielen ein3ugehen, bie Salbamus im toei»
tern entroidelt. EBie nahe er gelegentlich ben tatfäcßlidjen
Serhältniffen auf ben Seilt rüdt, mögen einige, mehr 311»

fällige, Stellen 311 belegen oerfudjen: Ueberau in ber Serner
Solitif hat „ber fran3öfifdje ©efanbte (Eluntignt)), ben Sie
bei allen neuen bernifdjen biplomatifdjen ©omöbien in bem
Souffleurf'aftcn fudjett müffen", bie Sanb im Spiele. Der
llmfdjumttg ber {Regierung itt ber Stage ber Flüchtlings»
hänbel unb bes EIft)Iredjts toirb fo angebeutet: Sari Schnell
hat fdjon „siemlidj Fett angefetjt" „Die neue Serner
{Regierung befinbet fid) in einem traurigen Dilemma. Sic
muh enttoeber ihre eigenen Siitber freffen, ober fie toirb
oon ihren eigenen Sinbern gefreffen. Schon madten bie
Sdjußoereine fehr bebenllidje ©efidjter". Der ©rohe Elat
hängt 3toar „aus ©etoohnheit" nod) feft an Sari unb Sans
Sdjnell „bie als eine republitanifdje Drabition fort»
leben unb benen man aus republifanifcher Dantbarteit einige
fdjtoad)« Streiche oergeben 311 müffen glaubt"; aber „bie
republitanifche Dantbarteit ift freilich nicht fehr oorhaltig."

Daß, toie aus bem bisher ffiefagten hcroorgeht, bas
Sud) „Sern toie es ift" in feiner ©efamtheit ein hödjft
mangelhaftes, {ebenfalls immer mit Sorfidjt 311 benühenbes
Quellentoer! barftcllt, erhellt noch aus einer Stelle, bie toe»
ber bas politifdje ©ebiet befdjlägt nod) hiftorifchjc Sennt»

niffe oorausfetjt. ERan toirb baraus auch; ben ©ntrüftungs»
fturm beffer oerftehen, ber burd) bie Sublitation bes EBetfes
in Sern entfeffelt tourbe:

„Sie bürfen mid) nicht unge3ogen nennen, toenn id),
ben Sernerinnen gegenüber, in ein lautes ©ahnen ausbreche.
ERan entbedt auch nicht ben leifeften Elnhaudj oon ©rasie
an ihnen Saltung, ©eberbe, Don, ERiene, ihre Sitte
gleichen aufs Saar bem geliebten Sorbilbe ber Eîupubliî...":
©emeint ift natürlich bas bernifdje EBappenticr — toenn
bas nicht unge3ogen heiht Sans Sommer.

Abessinien.
Der italicnifdj=abeffinifd)e Strieg, ber fo lange fdjon als

brofjenbe ©etoittermolfe ben politifdjen Simmel oerbüftert,
ift uttabtoenbbare Datfache getoorben. EBieber hangen
.Rriegstarten in ben Sdjaufenftern *), unb alle SBelt hlidt
mit Spannung auf bas uttglüdliche Sochlanb in Oftafrita,
über bas fidj nun bie Sdjreden eines mobernen Sernid)»
tungstrieges ergießen werben.

Slbeffinien ober Elethiopien ift teilt tleines, unbebeu»

tenbes Sänbdjen. ©s ift ein großes Sanb — ift mit 1,120,000
Quabratfilometer größer als Deutfchlanb uni) Frantreich ju»

fammen — ein Sanb mit reid)en Sobenfdjäßen unb unab»

fehbaren ©ntroidlungsmöglidjteiten. Elber aud) ein Sanb

ooller ©eheimniffe unb ooller Schtoierigïeiten, bas ben

©eographen unb ©tfjnograpben, aber aud). ben EBirtfdjaf»
tern unb Solitifern eine reiche ERenge oon Sätfeln 3U Ii)feit

aufgibt. 3mar finb toir burdj Eleifefdjriftfteller, bie zahlreich

bas Sanb burdjfchritten unb nachher befdjrieben haben, unb

nicht 3uleßt burd) bas Sudj, unferes Sanbsmannes Ellfrei)

31g, bes Staatsminifters unter 5taifer ERenelif II., siemliif

toeitgehenb über Elbeffinicn orientiert. Elber bie Ser#
toiberfpredjen fidj oielfadj,- bie gan3e EBahrfjeit über bas

Sanb tennen toir nod) nidjt. SBer nur als ©aft bes Rat

fers ober unter ber Srotcttion eines feiner „Könige" auf

ber großen Saratoanenftraße bas Sanb burdjeilt, lann taum

mehr als einen fubjettioen ©inbrud mit heimbringen, fö

tommt bann auf bie oorgefaßte EReinung, auf bie ©inftel»

lung an, mit ber ber Eleifenbe fid) auf ben EBeg begeben

hat, unb je nadjbem toirb fein Urteil über ©baratter unb

SBefen bes Sattbes unb bes Soltes ein pofitioes ober nega»

tioes fein. So tann man heute fdjon burd), bie Sarteibrille
gefärbte Seridjte lefen, bie oorab bie Untultur unb ©rau»

famteit ber Elethiopier in ein grelles Sicht rüden unb bie es

begrüßen, baß biefem Sarbarenftaat nunmehr burd) bie ita»

lienifd)en Suftbomben ein rafches ©nbe bereitet toirb. EBir

hörten hier itt Sern aus einem Sortrag bes befannten

Schriftftellers ©mil Subtoig ähnliche Döne ertlingen.
Snbeffen oerlcßt es fdjtoei3erif(hes ©rnpfinben, toenn ein

Soif fhledjt gemacht toirb — inbem man nur feine nega»

tioen Seiten heroorhebt — um es bann mit biefem Schein

oon Eledjt feiner Freiheit su berauben. EBir leihen barum
unfer Dhr lieber ben 3eugen, bie ohne Sluftrag unb ESor»

urteilte bas Sanb bereift haben. So einer ift 3tocifellos bet

Softer ERiffionsinfpeffor §ans Ein ft ein, ber bei Eft»

laß feiner großen ElfriIa=SReife oor brei Sahren, auf ber

Südtehr, Elbeffinien auf bent ERaultier, bas ihm Saifer
Sailé Sclaffié I. gefdjentt, oon Elbbis=Elbeba bis ERm

tamma an ber fubanefifchen ©rense burchritten hat. Starrer
Elnftein hat feine ©inbrüde 001t biefer Eîeife )d;oit in feinem
iReifebud) „Elfrita, toie id) es erlebt" niebergelegt. S eu te

nun läßt ber Serfaffer 3toei ©in3elarbeiten über Elbeffinien
erfcheinen, in benen er feine bamaligen SReifeeinbrüde 3U einer

*) Œtne gute topographie lleberitstarte Etbeffiniens mit
etngehenben SBe[chrei6ung bes fianbes, [eines Älimas, [einer Soben[W«>
[einer Seoölferung etc. i[t eben im SBerlaq OreD Süftli, 3ürict), erfdjiem"'
tßreis fr. 1.80. °

812 OIL LLKdlLl? à. 41

Ludwig Snell), eins auszuwischen. Die „Allgemeine Schwei-
zerzeitung" endlich wußte noch mitzuteilen, Dr. Baldamus
sei „unter dem Maß befunden worden", als die „Werbung
für radikale Professoren in Bern eröffnet wurde" und habe
sich nun auf solche Weise an den radikalen Machthabern,
der Stadt überhaupt, gerächt. „Wir nehmen uns vor",
hieß es weiter in schlechtoerhehlter Schadenfreude, „hier und
da einige Pröbchen mitzuteilen. Der Styl ist ein fort-
währendes Sprühfeuer von Bildern aus der neuen und
alten Zeit", vieles unverständlich, voll dunkler Andeutungen
und Allegorien, doch so, „daß wenn man sich durch einige
Steppen hindurchgearbeitet hat, dann hier und da auch

erquickende Fluren den Wanderer entschädigen".
Das Organ der Altgesinnten Berns hatte damit

das Machwerk im großen und ganzen richtig beurteilt. Der
wort- und ausdrucksgewandte Verfasser berichtet oft sehr

geistreich, mit blitzendem Witz und gutsitzenden Vergleichen
— um ebenso oft in Geschmacklosigkeit, Albernheit oder
bloße Eeistreichelei zu verfallen. Sein Urteil über Personen
und Verhältnisse entbehrt gelegentlich nicht der träfen Wahr-
heit, spricht aber häufig aller Objektivität und historischen
Treue geradezu Hohn. Damit fällt Baldamus' Buch frei-
lich nicht aus dem für die Literaturerzeugnisse jener auf-
gewühlten, toleranzlosen Zeit üblichen Rahmen. Was dem
kecken Deutschen zum Vorwurf gemacht wurde, hätte man
ebenso gut an die eigene Adresse richten können. Es ist des-
halb mehr ergötzlich als tragisch aufzufassen, wenn Prof.
Kortüm, der den Verfasser von „Bern wie es ist" so un-
barmherzig zerzaust und bloßgestellt, im besprochenen Buch
folgendermaßen charakterisiert wird: „Kortüm mengt
sich in alles, ein lahmer mittelalterlicher Historiker, der aber
mit seiner Krücke kräftig dreinzuschlagen versteht ..." Auch
andere Professoren kriegen ihren Teil: Thourels Geschichte
wird eine „geschwätzige Zigeunerin" genannt, die ihr Haar
mit Bärenfett aus der Hand des Berner Universitäts-
Parfumeurs behandelt,- ein episches Gedicht von Professor
Siebenpfeiffer ist eine „allerjämmerlichste Nachahmung von
Goethes Hermann und Dorothea" und wird allen, die an
Schlaflosigkeit leiden, als unfehlbares Heilmittel anemp-
fohlen usw. Die allzu auffällige Abhängigkeit der Hochschule
vom herrschenden Regiment geißelt Baldamus mit den Wor-
ten: „Die Berner Professoren sollen sich in die Berner Farbe,
oder richtiger gesprochen, in die Schnell'sche Livree stecken
und sich nie beigehen lassen, ihren eigenen literärischen Rock
zu tragen."

Es würde zu weit führen, auf all die politischen An-
spielungen und Ansichten einzugehen, die Baldamus im wei-
teru entwickelt. Wie nahe er gelegentlich den tatsächlichen
Verhältnissen auf den Leib rückt, mögen einige, mehr zu-
fällige, Stellen zu belegen versuchen: Ueberall in der Berner
Politik hat „der französische Gesandte (Rumignp), den Sie
bei allen neuen bernischen diplomatischen Tomödien in dem
Souffleurkasten suchen müssen", die Hand im Spiele. Der
Umschwung der Regierung in der Frage der Flüchtlings-
Händel und des Asplrechts wird so angedeutet: Karl Schnell
hat schon „ziemlich Fett angesetzt" „Die neue Berner
Regierung befindet sich in einem traurigen Dilemma. Sie
muß entweder ihre eigenen Kinder fressen, oder sie wird
von ihren eigenen Kindern gefressen. Schon machen die
Schutzvereine sehr bedenkliche Gesichter". Der Große Rat
hängt zwar „aus Gewohnheit" noch fest an Karl und Hans
schnell „die als eine republikanische Tradition fort-
leben und denen man aus republikanischer Dankbarkeit einige
schwache Streiche vergeben zu müssen glaubt"? aber „die
republikanische Dankbarkeit ist freilich nicht sehr vorhaltig."

Daß, wie aus dem bisher Gesagten hervorgeht, das
Buch „Bern wie es ist" in seiner Gesamtheit ein höchst
mangelhaftes, jedenfalls immer mit Vorsicht zu benützendes
Quellenwerk darstellt, erhellt noch aus einer Stelle, die we-
der das politische Gebiet bcschlägt noch historische Kennt-

nisse voraussetzt. Man wird daraus auch den Entrüstungs-
stürm besser verstehen, der durch die Publikation des Werkes
in Bern entfesselt wurde:

„Sie dürfen mich nicht ungezogen nennen, wenn ich,

den Vernerinnen gegenüber, in ein lautes Gähnen ausbreche.
Man entdeckt auch nicht den leisesten Anhauch von Grazie
an ihnen Haltung, Geberde, Ton, Miene, ihre Sitte
gleichen aufs Haar dem geliebten Vorbilde der Rupublik...":
Gemeint ist natürlich das bernische Wappentier — wenn
das nicht ungezogen heißt Hans Sommer.
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Der italienisch-abessinische Krieg, der so lange schon als

drohende Gewitterwolke den politischen Himmel verdüstert,
ist unabwendbare Tatsache geworden. Wieder hangen
Kriegskarten in den Schaufenstern*), und alle Welt blickt

mit Spannung auf das unglückliche Hochland in Ostafrika,
über das sich nun die Schrecken eines modernen Vernich-
tungskrieges ergießen werden.

Abessinien oder Aethiopien ist kein kleines, unbedeu-
tendes Ländchen. Es ist ein großes Land — ist mit 1,120,Mb
Quadratkilometer größer als Deutschland und Frankreich zu-

sammen — ein Land mit reichen Bodenschätzen und unab-

sehbaren Entwicklungsmöglichkeiten. Aber auch ein Land
voller Geheimnisse und voller Schwierigkeiten, das den

Geographen und Ethnographen, aber auch den Wirtschaf-
tern und Politikern eine reiche Menge von Rätseln zu lösen

aufgibt. Zwar sind wir durch Reiseschriftsteller, die zahlreich

das Land durchschritten und nachher beschrieben Haben, und

nicht zuletzt durch das Buch unseres Landsmannes Alfred

Jlg, des Staatsministers unter Kaiser Menelik II., ziemlich

weitgehend über Abessinien orientiert. Aber die BerW
widersprechen sich vielfach? die ganze Wahrheit über dv

Land kennen wir noch nicht. Wer nur als Gast des Kai-

sers oder unter der Protektion eines seiner „Könige" auf

der großen Karawanenstraße das Land durcheilt, kann kam
mehr als einen subjektiven Eindruck mit heimbringen. Es

kommt dann auf die vorgefaßte Meinung, auf die Einstel-

lung an, mit der der Reisende sich auf den Weg begeben

hat, und je nachdem wird sein Urteil über Charakter und

Wesen des Landes und des Volkes ein positives oder nega-

tives sein. So kann man heute schon durch die Parteibrille
gefärbte Berichte lesen, die vorab die Unkultur und Grau-
samkeit der Aethiopier in ein grelles Licht rücken und die es

begrüßen, daß diesem Barbarenstaat nunmehr durch die ita-

lienischen Luftbomben ein rasches Ende bereitet wird. Wir
hörten hier in Bern aus einem Vortrag des bekannten

Schriftstellers Emil Ludwig ähnliche Töne erklingen.
Indessen verletzt es schweizerisches Empfinden, wenn ein

Volk schlecht gemacht wird — indem man nur seine nega-

tiven Seiten hervorhebt — um es dann mit diesem Schein

von Recht seiner Freiheit zu berauben. Wir leihen darum
unser Ohr lieber den Zeugen, die ohne Auftrag und Vor-
urteilte das Land bereist haben. So einer ist zweifellos der

Basler Missionsinspektor Hans An st ein, der bei An-

laß seiner großen Afrika-Reise vor drei Jahren, auf der

Rückkehr, Abessinien auf dem Maultier, das ihm Kaiser

Hailö Selassie I. geschenkt, von Addis-Abeba bis Ma-
tamma an der sudanesischen Grenze durchritten hat. Pfarrer
Anstein hat seine Eindrücke von dieser Reise schon in seinem

Reisebuch „Afrika, wie ich es erlebt" niedergelegt. Heute

nun läßt der Verfasser zwei Einzelarbeiten über Abessinien
erscheinen, in denen er seine damaligen Reiseeindrücke zu einer

Z Eine gute topographische Uebersichtskarte Abessiniens mit ein«

eingehenden Beschreibung des Landes, seines Klimas, seiner BodenM-.
seiner Bevölkerung etc. ist eben im Verlag Orell Fützli, Krich, erschiene"-
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